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Innovationsvorhaben Sprache/Bildung                                                                               Gesprächsführung


	Fachschule – Sozialpädagogik –  2. Jahr

Lernfeld:                  Teamarbeit gestalten und mit Familien kooperieren

Lernsituation:          Gesprächsführung – Kommunikative Kompetenz in 

                              Elterngesprächen realisieren                                   
Zeitrichtwert:              ca. 20 Stunden

Autorin:                      Amelie Ruff


Lernausgangslage der Schülerinnen und Schüler

Die Schülerinnen und Schüler stehen am Ende ihrer Ausbildung zur Erzieherin/zum Erzieher. Sie haben erste Erfahrungen mit Elterngesprächen, z.B. Tür- und Angel-Gespräche beim Bringen und Abholen der Kinder oder Mitwirkung bei Gesprächen im Rahmen der praktischen Ausbildung gesammelt. Ihnen ist aus der Praxis die Notwendigkeit einer kompetenten Arbeit mit Familien bewusst, ebenso werden die Ansprüche an eine professionelle Gesprächsführung mit Eltern immer wieder von Praxisanleiterinnen formuliert.

Sie verfügen über grundlegende Fachkenntnisse: Kommunikationspsychologische Grundlagen (Watzlawick, Schulz v. Thun), auch die Methoden der Gesprächsführung sind ihnen aus der Beschäftigung mit Beratungs- und Therapiekonzepten (Klientenzentriertes Beratungskonzept) bekannt. Die Dimensionen pädagogischen Handelns nach Tausch/Tausch gehören zur erworbenen Handlungskompetenz. Die gesellschaftliche Situation von Eltern heute ist ihnen über die Auseinandersetzung mit neuen Formen der Elternarbeit als Hintergrundwissen präsent.

Thema der Lernsituation

Das Thema der Lernsituation „Gesprächsführung – Kommunikative Kompetenz in Elterngesprächen realisieren“ bezieht sich auf  Anforderung der Rahmenrichtlinien im Lernfeld „Teamarbeit gestalten und mit Familien kooperieren“.

Hier trägt die Lernsituation insbesondere zum Erwerb folgender Kompetenzen bei:

„Die Fachschülerinnen und Fachschüler entwickeln den Eltern gegenüber ein differenziertes Rollenverständnis, das Aspekte von Dienstleistungsorientierung, Mitwirkung und Familienentlastung enthält.“ …

„Auf der Grundlage einer einfühlsamen und professionellen Haltung den Eltern gegenüber erweitern die Fachschülerinnen und Fachschüler ihre Gesprächsführungskompetenz und entwickeln angemessene Problemlösungsstrategien.“ Vgl. RRL, 2002, S. 30 u. 31

Direkt übertragen können die in dieser Lernsituation erworbenen Gesprächskompetenzen auf das Thema „Teamarbeit“.

Eine Vernetzung mit dem Lernfeld „Kinder und Jugendliche in besonderen Lebenssituationen erziehen, bilden und betreuen“ ist insofern anzustreben, als in diesem Lernfeld Handlungskonzepte erprobt werden sollen, die dieser Zielgruppe gerecht werden können. Hierzu ist die Zusammenarbeit mit Eltern wünschenswert. Weiterhin wird in diesem Lernfeld u.a. das klientenorientierte Handlungskonzept erarbeitet, das wesentliche Grundlagen für die hier vorliegende Lernsituation liefert.

Darüber hinaus ist eine Vernetzung mit dem Fach Deutsch über die inhaltliche Erarbeitung von Grundlagen der Kommunikation wünschenswert.

Die Lernsituation ist überwiegend handlungssystematisch ausgerichtet. Viele fachsystematisch erworbene Kenntnisse sollen vom „Wissen“ zum „Können“ transferiert werden. Sicher kann hier nur ein Anstoß erfolgen, dennoch ist es sehr wichtig, dass die Schülerinnen und Schüler über die Simulation von Elterngesprächen einen Einstieg in diese Rolle mit ihren Anforderungen vollziehen und nicht erst im beruflichen Alltag vor die Situation gestellt werden. Nicht zuletzt zeigt die häufige Nachfrage auf Praxisanleitertreffen, ob dieser Inhalt Bestandteil der Ausbildung sei, dass hier ein besonderer Bedarf besteht und vielschichtige Unsicherheiten auf der Seite der Erzieherinnen und Erzieher den Erfahrungshintergrund bilden. 

Kompetenzen

Fachkompetenzen

Die Schülerinnen und Schüler

· beurteilen die berufliche Handlungssituation aus der Sicht bisher erworbener Fachkenntnisse

· setzen ihre erworbenen Fachkenntnisse zum Spracherwerb und zu kindlichen Kommunikationsstörungen im Beratungsgespräch sach- und situationsgerecht ein 

· wenden kommunikationspsychologische Grundlagen in der Analyse von Gesprächssequenzen an

· erkennen die Bedeutung der Vorbereitung für das Gelingen von Elterngesprächen

· vertiefen ihre Kenntnisse über wesentliche Methoden der Gesprächsführung

· reflektieren Möglichkeiten und Grenzen der verschiedenen Techniken der Gesprächsführung

· vertiefen die Analyse der gesellschaftlichen Situation von Eltern heute und integrieren diese Erkenntnisse in ihr Rollenverständnis

· setzen sich mit verschiedenen Gesprächsanlässen auseinander und entwickeln fachkompetente „Wegweiser“ für den jeweiligen Gesprächsanlass

Methoden-/Lernkompetenzen

Die Schülerinnen und Schüler

· erarbeiten in Kleingruppen ausgewählte Fachinhalte und integrieren sie in die eigene berufliche Handlungskompetenz

· wenden die verschiedenen Methoden der Gesprächsführung in Übungen zur Simulation von Elterngesprächen an

· beginnen ein eigenes Profil für die Umsetzung eines professionellen Kommunikationsverhaltens auszubilden

· erarbeiten sich einen zunehmend bewussteren Umgang mit körpersprachlichen Botschaften in der Kommunikation

· nehmen die verschiedenen – auch problematischen - Gesprächssituationen als Lernanlässe wahr

Human-/Sozialkompetenzen

Die Schülerinnen und Schüler

· realisieren eine kooperative und zielorientierte Gruppenarbeit

· entwickeln Sicherheit in der Übernahme der Berufsrolle auf der Ebene der Simulation der beruflichen Handlungssituationen

· zeigen Einfühlungsvermögen in der Übernahme der Elternrolle im Rollenspiel

· zeigen Offenheit im Experimentieren mit neuen - teilweise ungewohnten - Methoden der Kommunikation

· vertiefen ihre einfühlsame und professionelle Haltung gegenüber den Eltern

· reagieren gelassen auf Rückmeldungen und eigene Schwierigkeiten im Handlungsprozess

· erweitern ihre Fähigkeit zur Selbstwahrnehmung

So nicht! 

Die Erzieherin, Martina M., sitzt im Mitarbeiterraum und trifft die letzten Vorbereitungen für das bevorstehende Sommerfest. Frau S., die um ein Gespräch gebeten hat und  pünktlich zum verabredeten Termin im Kindergarten erschienen ist, hat Frau M. schon im Gruppenraum gesucht und sich bis zum Mitarbeiterraum durchgefragt. Vorsichtig klopft sie an die Tür und kommt etwas zögernd herein.

Erzieherin: Ach, guten Tag, ist es schon drei Uhr? Bitte entschuldigen Sie, aber wir stecken  

                   bis über beide Ohren in den Vorbereitungen für das bevorstehende Sommerfest.

Mutter:       Soll ich lieber ein anderes Mal wiederkommen?

Erzieherin: Nein, nein, der Termin war ja ausgemacht. Bitte nehmen Sie Platz. (Schnell räumt  

                   sie einen Stuhl frei, denn in dem Raum liegen mehrere Stapel mit Materialien 

                   für das Sommerfest.) Was kann ich für Sie tun?

Mutter:       Ich hatte Sie schon letzte Woche kurz darauf angesprochen. Es geht um meinen

                   Sohn Thomas. Er hat sich in letzter Zeit so verändert. Irgendwie habe ich das 

                   Gefühl, dass er anfängt zu stottern.                           

Erzieherin: Das ist sicher so eine Phase, die er gerade durchmacht. (Sie schaut die Mutter kurz 

                   an, räumt dabei den Tisch auf.)      
Mutter:       Das sage ich mir ja auch die ganze Zeit, aber trotzdem mache ich mir Sorgen.   

Erzieherin: Vielleicht müssten Sie sich mehr Zeit für ihn nehmen.

Mutter:       Das tue ich doch, so oft ich kann, aber es nützt alles nichts. Mein Mann ist auch 

                   schon ärgerlich und sagt immer zu ihm: „Sprich langsam, Thomas!“

Erzieherin: (Sie schaut kurz auf die Uhr.) Ich würde Ihnen ja gerne einen Rat geben, aber da 

                   ist guter Rat teuer. Im Kindergarten ist mir noch nicht aufgefallen, dass Thomas

                   stottert. Ich denke, man sollte sein Verhalten zu Hause nicht dramatisieren.             

Mutter:       (Eine andere Erzieherin kommt herein, um etwas zu holen. Frau M. wechselt kurz 

                   ein paar Worte mit ihr. Die Mutter steht von ihrem Stuhl auf.)

                   Ach, wissen Sie, ich wollte eigentlich ja nur mal mit jemandem darüber sprechen.

Erzieherin: Vielleicht wäre es sinnvoll, sich mal mit einer Erziehungsberatungsstelle in 

                   Verbindung zu setzen. Dort sind qualifizierte Psychologen, die für solche Fälle 

                   die nötigen Hilfen geben können.

Mutter:       Was, zum Psychologen? Ist es so schlimm?

Erzieherin:  Es war ja nur ein Rat, es ist Ihre Entscheidung, ob Sie ihn annehmen oder nicht.

Mutter:        Ja, das überlege ich mir noch. Jetzt will ich Sie nicht weiter 

                    aufhalten.

Beide verabschieden sich kurz mit einem Nicken voneinander. Die Erzieherin wendet sich sofort ihren Vorbereitungen für das Sommerfest zu.

Übersicht über die Handlungsphasen der Lerngruppe

	Phasen
	Handlungsschritte
	Methoden/Medien

	Einführung/

Einstimmung


	· Thema der Lernsituation vorstellen und die berufliche Handlungssituation in verteilten Rollen vorlesen lassen, anschließend spontane Kritik der Schülerinnen und Schüler an der Tafel in Form einer Tabelle systematisieren.

	Berufliche Handlungssituation als Heranführung an die Problematik im Unterrichtsgespräch nutzen, Tabelle an der Tafel 

(siehe Anlage 1)

	Erarbeitung

1. Phase

Ergebnissicherung
	· Hinführung zur 1. Gruppenarbeitsphase:

Sch. entwickeln eine veränderte Fassung und spielen diese der Klasse vor.

Mitschüler/innen beobachten und arbeiten die positiven Aspekte des Gespräches heraus.

L. hält diese auf Karten fest.

· Die Karten werden systematisiert (in Anlehnung an die Kategorien für die Kritik).


	Gruppenarbeit

 Rollenspiele

Unterrichtsgespräch

Metaplan

	Erarbeitung

2. Phase

Ergebnissicherung

Vertiefung
	· L. hebt die schon erworbenen Kompetenzen der Schülerinnen und Schüler hervor, stellt sie in den Zusammenhang erworbener Fachkenntnisse, auch aus dem Fach Deutsch (z.B. Grundlagen der Kommunikation: Watzlawick, Schulz v. Thun)

· L. leitet zur 2. Gruppenarbeitsphase über.

Verschiedene Aspekte werden mit Hilfe von Textarbeit inhaltlich vertieft und anschließend auf die berufliche Handlungssituation bezogen und der Klasse vorgestellt. Die Ergebnisse werden als Kopiervorlage dokumentiert und im Klassengespräch auf das Negativbeispiel angewendet.

· L. vertieft die Anwendung des aktiven Zuhörens mit Hilfe von Übungen und klärt evtl.

Widerstände oder Vorbehalte hinsichtlich dieser Methode. Eine Abgrenzung zu therapeutischer Beratung erfolgt.

L. weist auf die Bedeutung von Authentizität und Kongruenz hin und spricht die Problematik einer nur auf Techniken ausgerichteten Gesprächsführung an (siehe Textauszug in der Anlage 4).


	Lehrervortrag

Folie

(siehe Anlage 2)

Gruppenarbeit – arbeitsteilig -

Textauszüge

(siehe Anlage 3)

Arbeitsblatt (siehe Anlage 4)

Einzelarbeit

Unterrichtsgespräch

	Übung 


	· Vor dem Hintergrund der vertieften Fachkenntnisse entwickeln die Sch. in 3er Gruppen eine weitere Alternative zur beruflichen Handlungssituation (Negativbeispiel), in dem sie abwechselnd beide Positionen einnehmen.

Sie nehmen diese Gesprächssequenz auf Kassettenrekorder oder Video auf, um es anschließend auszuwerten.

(Je nach Klassensituation können einzelne Gespräche auch der Gesamtgruppe vorgestellt werden. Ein Sicherheitsrahmen für die Übung sollte aber in jedem Fall gegeben sein. Ebenso sollte Gelegenheit für die Reflexion der eigenen Erfahrungen im Klassengespräch gegeben werden.)


	3er Gruppen

Kassettenrekorder

Videokamera

Auswertungsbogen

(siehe Anlage 5)



	Erarbeitung

3. Phase

Ergebnissicherung

und

Anwendung
	· L. erweitert die Perspektive auf Problemgespräche mit Eltern.

Verschiedene Anlässe werden gesammelt und die spezifischen Schwierigkeiten angesprochen.

· Ein Gesprächsbeispiel wird analysiert, in dem die Erzieherin ein Gespräch mit den Eltern als notwendig ansieht, weil das Kind Sprachauffälligkeiten zeigt.

· L. wiederholt und vertieft die Methode der Ich-Botschaft mit Hilfe von Übungen.

· Mit Hilfe von Textarbeit bereiten sich die Sch. auf verschiedene Arten von Problemgesprächen vor und stellen ihre Ergebnisse in Form eines Wegweisers (Kopiervorlage) und einer Simulation eines Elterngespräches vor.

· Über Beobachtungsaufträge werden die positiven Kompetenzen der Gesprächsführung hervorgehoben.

 
	Unterrichtsgespräch

 Tafel

Gespräch aus Bröger, 1993, S. 139-141

Arbeitsblatt (siehe Anlage 6) Einzelarbeit,

Unterrichtsgespräch

Textauszüge

Gruppenarbeit – arbeitsteilig -

(siehe Anlage 7)

Rollenspiele

Unterrichtsgespräch

	Evaluation
	· Praktischer Leistungsnachweis: Kassetten- oder Videoaufnahmen von Elterngesprächen zu einem Thema eigener Wahl


	3er Gruppen, in der jede(r) sich in der Beratungsfunktion zeigt

Bewertungskriterien (siehe Anlage 8)


Anlage 1

Kritische Auswertung des Elterngesprächs (Tabelle an der Tafel)

	Äußere Bedingungen/ Vorbereitung
	Verbale Kommunikation
	Nonverbale Kommunikation
	Beziehung Erzieherin - Mutter

	keine inhaltliche Vorbereitung

Raum ungünstig

nicht persönlich empfangen

keine Getränke

ungünstiger Termin

keine Absprache über den Treffpunkt

Störung durch andere Personen

keine Absprache im Team


	E. spielt das Problem herunter.

E. gibt keine sachlichen Informationen, z.B. zum Entwicklungsstottern

E. gibt schnell allg. Ratschläge.

E. macht ungenaue Aussagen zum V. von Thomas im Kiga.

E. wendet sich mitten im Gespräch der Kollegin zu.

E. gibt keine positive

Rückmeldung.

E. ermutigt die Mutter nicht.
	E. wirkt unvorbereitet.

E. wirkt gestresst. 

E. muss erst einen Platz frei räumen.

E. räumt während des Gesprächs auf.

E. schaut auf die Uhr.

E. hält kaum Blickkontakt.

E. wendet sich sofort der hereinkommenden Kollegin zu.

E. begrüßt und verabschiedet die Mutter nicht mit Handschlag.


	E. nimmt das Problem der M. nicht wirklich ernst.

E. verhält sich sehr formell und hat viel Distanz zur Mutter.

Die Mutter fühlt sich nicht ernst genommen, evtl. unterlegen.


Anlage 2

Das wissen Sie schon:

· Jede Kommunikation hat einen Inhalts- und Beziehungsaspekt.

· Jede Nachricht hat 4 Botschaften und kann auch mit „4 unterschiedlichen Ohren“ wahrgenommen werden.

· Inkongruenz drückt sich in der Nichtübereinstimmung von verbalen und nonverbalen Botschaften aus und führt zu Störungen der Kommunikation.

· Prinzipien der klientenzentrierten Gesprächspsychotherapie: Wertschätzung, einfühlendes Verstehen, Echtheit(Kongruenz)

· Grundannahmen der humanistischen Psychologie: Bedeutung der subjektiven Wahrnehmung, Aufbau des Selbstkonzepts, Bedürfnisbefriedigung als handlungsleitendes Motiv für menschliches Verhalten

Sollten hierzu wesentliche Grundlagen nicht präsent sein, können gute Beispiele und nähere Informationen entnommen werden aus:

Bröder, M.: Gesprächsführung im Kindergarten. Freiburg 1993

Leupold, E.M.: Handbuch der Gesprächsführung. Freiburg 1995

Weinberger, S.: Klientenzentrierte Gesprächsführung. Weinheim 1990

Schulz von Thun, F.: Miteinander reden. Bd. 1 – Störungen und Klärungen. Reinbek 1990

Watzlawick, P. u.a.: Menschliche Kommunikation. Bern 1990. 8.Aufl. 

Anlage 3

Arbeitsteilige Gruppenarbeit zu verschiedenen inhaltlichen Aspekten 

der Gesprächsführung

Gruppe A

Vorbereitung eines Elterngesprächs

Textauszug aus Barth, S.: Dialog auf gleicher Augenhöhe. Professionelle Elterngespräche (1) In: Kindergarten heute 1/2002, S. 7 – 10, Kap. 1

Gruppe B

Bedeutung des Zuhörens für eine erfolgreiche Kommunikation

Textauszug aus Bröder, M.: Gesprächsführung im Kindergarten. Freiburg 1993, S. 33 – 42 (gekürzt)

Gruppe C

Aktives Zuhören als grundlegende Methode der Gesprächsführung 

Textauszug aus: Bröder, M., 1993, S. 54 – 57  / S. 61 – 63 (gekürzt)

Gruppe D

Kommunikationssperren/Gesprächsblocker

Textauszug aus: Bröder, M., 1993, S. 80 - 81 

Gruppe E

Grundsätzliches zur Situation von Eltern in unserer heutigen Gesellschaft

Textauszug aus Leupold, E.M.: Handbuch der Gesprächsführung. Freiburg 1995, S. 98 - 102

Arbeitsauftrag:

Stellen Sie die Aussagen des Textauszuges für Ihre Mitschülerinnen und Mitschüler übersichtlich auf einer Kopiervorlage dar.

Analysieren Sie aus der Sicht dieser Fachkenntnisse das Fallbeispiel. Stellen Sie Ihre Analyse der Gesamtgruppe im Klassengespräch vor.

Anlage 4

Übungen zum aktiven Zuhören: 

Versetzen Sie sich in die Position der Eltern, Sie können sich Rahmenbedingungen und nonverbale Botschaften (z.B. Tonfall, Blickverhalten, Gestik) dazu ausdenken, um sich in ihr Gegenüber leichter einfühlen zu können. Formulieren Sie einen Antwortsatz, der die vermuteten Gefühle (den Selbstoffenbarungsaspekt der Nachricht) zurückspiegelt.

(In Anlehnung an Bröder, M., 1993, S. 84-85)

Mutter:

„Wenn ich an die Schule denke, wird in diesem Kindergarten viel zu viel gespielt und zu wenig gearbeitet.“

Erzieherin:

………………………………………………………………………………………………….

………………………………………………………………………………………………….

Mutter: 

„Eigentlich weiß ich gar nicht, was Jennifer eigentlich im Kindergarten macht. Wenn ich sie frage, sagt sie regelmäßig „Nichts!“

Erzieherin:
…………………………………………………………………………………………………..

…………………………………………………………………………………………………..

Vater:

„Mein älterer Sohn ist so verbohrt. Ich rede und rede, aber er geht auf nichts ein.“

Erzieher:

…………………………………………………………………………………………………..

…………………………………………………………………………………………………..

Vater:

„Wir haben hier überhaupt keinen Bekanntenkreis. Die Leute wollen scheinbar unter sich bleiben.“

Erzieherin:

…………………………………………………………………………………………..............

…………………………………………………………………………………………………..

Mutter: 

„Gott sei Dank, wir haben endlich eine neue Wohnung gefunden. Hoffentlich finden wir dort schnell Anschluss.“

Erzieherin: …………………………………………………………………………………………………..

…………………………………………………………………………………………………..

Vater:

„Sven kann einfach nichts fertig machen. Das bringt mich auf die Palme. Dauernd stört er.“

Erzieher:
…………………………………………………………………………………………………..

…………………………………………………………………………………………………..

Aktives Zuhören – keine Gesprächstechnik 
„Aktives Zuhören ist nicht primär eine spezielle Formulierungskunst, sondern eine bestimmte Art, mit Menschen umzugehen. Es ist eher eine Gesprächshaltung als eine Kommunikationstechnik, die nicht immer leicht zu verwirklichen ist. Sie verlangt vom Zuhörer, dass er

· den Gesprächspartner gelten lässt und ihm das Recht auf seine individuelle Sichtweise und seine Gefühle zugesteht;

· die Gefühle des anderen ertragen kann, auch wenn sie gegen ihn, den Zuhörer, gerichtet sind;

· darauf vertraut, dass negative Gefühle durch Aussprechen sich eher auflösen als durch Verschweigen, Abwiegeln und Unterdrücken,

· Geduld hat und sich nicht unter Druck fühlt, für alles und jedes sofort eine Lösung parat haben zu müssen;

· dem anderen zutraut, dass er grundsätzlich die Fähigkeit hat, sich mit Schwierigkeiten auseinanderzusetzen und eine Lösung zu finden.“

„Es muss und darf nicht ständig aktiv zugehört werden – eine Erzieherin ist schließlich nicht gehalten, eine Gesprächstherapie durchzuführen. Sie sollte allerdings ein Gespür dafür entwickeln, wann es wichtig und notwendig ist, einer Mutter oder einem Vater die Gelegenheit zu geben, mehr über ihre Empfindungen und Befürchtungen zu erzählen und Äußerungen, die einfühlendes Verstehen vermitteln, ihnen das Weitersprechen zu erleichtern.

Aktives Zuhören schließt nicht aus, dass im Laufe des Gesprächs eine Anregung gegeben oder ein Vorschlag gemacht wird oder die Angegriffene sich verteidigt.

Entscheidend sind der Zeitpunkt, die Art und Weise, in der diese Botschaften gesendet werden und das Gesprächsklima, in dem der Austausch stattfindet.“

(Textauszug aus: Leupold, E.M: Handbuch der Gesprächsführung. Freiburg 1995, S. 62 und 65)

Anlage 5

Auswertungsbogen zur Gesprächsführungsübung

1. Geben Sie als Elternteil Rückmeldung an die Erzieherin/den Erzieher, wie Sie sich während des Gesprächs, bzw. in bestimmten Phasen des Gespräches gefühlt haben.

2. Hören oder schauen Sie sich Ihre Aufnahme genau an.

3. Werten Sie zunächst alle positiven Aspekte Ihres Kommunikationsverhaltens aus.

4. Reflektieren Sie, in welchen Bereichen Sie noch Schwierigkeiten haben.

5. Besprechen Sie miteinander, worin die Ursachen für die Schwierigkeiten liegen könnten.

6. Formulieren Sie für sich persönlich eine Aufgabe, z.B. Ich möchte lernen noch genauer hinzuhören. 

(Achten Sie bei der Auswahl der Aufgabe darauf, dass sie für Sie persönlich als erreichbar erscheint.)

Anlage 6

Ich-Botschaften als eine Methode der Gesprächsführung in Konflikt- oder Problemgesprächen

Du-Botschaft der Erzieherin A

„Können Sie nicht dafür sorgen, dass Peter regelmäßig in den Kindergarten kommt!?“

Ich-Botschaft der Erzieherin B

„Mir fällt auf, dass Peter immer nur an zwei bis drei Tagen in der Woche bei uns ist. Ich fürchte, dass es für ihn dadurch schwerer wird, in der Gruppe Fuß zu fassen.“

Aufbau einer Ich-Botschaft:

1. Eine kurze Beschreibung des störenden Verhaltens des anderen geben

2. Die dadurch bei mir ausgelösten Gefühle darstellen

3. Die Wirkung des Verhaltens auf ihn/mich aufzeigen

„Ich-Botschaften lassen dem anderen die Chance, sich kooperativ zu zeigen. Da er nicht beschimpft oder angegriffen wird, kann er offener sein für sein Gegenüber und dessen Problem. Sie drücken eine wertschätzende Haltung aus: Respekt und Achtung für den Gesprächspartner.“ (Leupold, E.M., 1995, S. 70)

Formulieren Sie folgende Du-Botschaften in Ich-Botschaften um:

„Sie lassen Ihrem Kind einfach zu wenig Freiraum.“

„Sie nehmen sich einfach zu wenig Zeit für Ihr Kind.“

„Sie müssen sich einfach mehr durchsetzen.“

„Ihr Kind ist viel zu schüchtern.“

„So einen Raufbold haben wir lange nicht mehr im Kindergarten gehabt.“

Anlage 7

Barth, S.: Heikle Themen und schwierige Situationen. Professionelle Elterngespräche (2). In: Kindergarten heute 2/2002, S. 14 ff.

Gruppe A

Gespräche über: Die Selbstdarstellung einer Einrichtung

Gruppe B

Gespräche über: Entwicklung und Fähigkeiten eines Kindes

Gruppe C

Gespräche über: Vernachlässigung von Elternaufgaben innerhalb der Familie

Gruppe D

Gespräche über: Kritische Rückmeldungen von Eltern über die Arbeit einer Erzieherin

Arbeitsauftrag:

Fassen Sie die Hinweise in Form eines Wegweisers in Stichworten zusammen:

1. Wie muss ich mich auf das Gespräch vorbereiten?

2. Worauf sollte ich während des Gesprächs unbedingt achten?

3. Was sollte ich während des Gesprächs unbedingt vermeiden?

Entwickeln Sie in der Gruppe ein Elterngespräch, in dem Sie versuchen die Hinweise, die Ihnen für die Gesprächsführung gegeben wurden, umzusetzen.

Präsentieren Sie es in der Klasse.

Anlage 8

Bewertungskriterien für den praktischen Leistungsnachweis

1. Selbstevaluation:                                                                             Beantworten Sie schriftlich folgende Reflexionsfragen zu Ihrem Elterngespräch:
· Welche positiven Aspekte zeigen sich in meinem Kommunikationsverhalten?
· Wie weit habe ich meine Aufgabe, die ich mir persönlich vorgenommen habe, erfüllt?
· In welchen Bereichen habe ich noch Schwierigkeiten?
· Worin könnten die Ursachen für die Schwierigkeiten liegen?
· Wie weit habe ich eine partnerschaftliche Haltung den Eltern gegenüber erkennen lassen?
2. Hinweise zur Bewertung der Simulation des Elterngesprächs

Da es sich um eine erste Annäherung an Beratungsgespräche mit Eltern handelt, sollte nicht erwartet werden, dass die verschiedenen Methoden der Gesprächsführung im Kommunikationsverhalten der Schülerinnen und Schüler immer sach- und situationsgerecht eingesetzt werden. Dies wäre in Anbetracht der Kürze der Lernsituation eine Überforderung. Hierzu bedarf es einer kontinuierlichen und aufeinander aufbauenden Übung, die z.B. Bestandteil der Ausbildung in der Heilpädagogik ist.

Vielmehr sollte ein entscheidendes Bewertungskriterium die partnerschaftliche Haltung im Gespräch mit den Eltern sein, die sich in Wertschätzung, der Bereitschaft zuzuhören, dem Ernstnehmen ihrer Äußerungen und Anliegen und einer korrekten Sachinformation ausdrückt.

            Vor diesem Hintergrund sollte die schriftliche Selbstevaluation mit 60% und die 

            Simulation mit 40% in die Bewertung eingehen.

